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Wochenblatt für das Fürstenthum Oels. 


Ein Volksblatt zur Erheiterung, Unterhaltung, 


und Nachricht. 


Belehrung 


(Druck und Verlag der Herzogl. Hof⸗ und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) 


Sonnabend, den! 26. December. 


Weihnachtsbilder. 


1. Das Kind. 


ater! Mutter! ach, wie herrlich! 

„Welche Luſt und Freude! ſagt: 
„Hat denn all' die ſchoͤnen Sachen 
„Mir das Chriſtuskind gebracht? 
„Trommel, Flinte, Taſche, Säbel, 
„Katze, Mops und Harlequin, 8 
„Und den Baum mit goldnen Aepfeln, 
„Mit den Lichtern, roth und grün?“ 
und auf luſtig goldnen Schwingen 
Wiegt ſich feine Phantaſie; 

Weg ſind Zimmer, Tiſch und Wände, 
Wirklichkeit wird Poeſiez 

Endlos dehnen ſich die Riums 
und zum Walde wird der Baum, 
Und die ſtolze Meereswelle 
Netzt den fernen Wolkenſaum. 


Seine Welt erkennt es freudig: 
Jugendlich Schlaraffenland! 

Fruͤchte hängen an den Bäumen, 
Süßer Trank benetzt den Strand z 
Buntbeſchwingte, muntre Saͤnger 
Wiegen auf den Aeſten ſich, 

Tauſend bunte Schmetterlinge 
Führen mit den Blumen Krieg. 
Glattgeſtirnte Rinder ſchreiten 

Durch den fetten Wieſengrund. 

Auf den Roſſen wilde Reiter, 

Geben ſich mit Jauchzen kund; 

Auf der langgedehnten Straße 

Naht mit Sang und Klang ein Heer, 
Und die buntbeflaggten Schiffe 
Wiegt das wellenreiche Meer. 
Lachend klatſcht es in die Haͤnde, 
Lauter jubelt es vou Luft, 

Thränen in den klaren Xugen, 

Rufet es aus voller Bruft: 

„Ganz wie ſonſt, und doch ſo anders, 
„Mutter ſag', hat dieſe Pracht, 
„Dieſe Blumen, dieſe Sterne, 

„Auch der liebe Gott gemacht?“ 


% 


Seine 


2. Die Mutter. 


An dem Fenſter ſteht die Mutter, 
Schauet auf das frohe Kind, 

Dem die Lichter, Mond und Sterne, 
Und das Tiſchblatt Welten ſindz 
Dankbar blickt ſie auf zum Himmel: 
„Sei geprieſen, heil'ger Chriſt! 
„Der auch mir zu dieſer Stunde 
„So geneigt geweſen iſt.“ 

Lächelt nicht ob einer Mutter 
Heilig fromme Erdenluſt, 

Die ſich nur im Gluͤck des Kindes, 
Ihres Gluͤckes iſt bewußt; 


Freut iſt ihre Freude, 
Dreifach ihrer iſt fein Schmerz, 
Denn das Meiſterſtuͤck der Liebe 
Zt ein frommes Mutterherz. 


3. Der Hagestolz. 


Aus dem Haufe gegenüber, 5 
Auf die Straß' ein Männlein ſchaut; 
Ei, wie ſieht der Mann fo graͤmlich! 
Wird ihm wohl nicht aufgebaut? 
„Sonſt, um dieſe Abendſtunde,“ 
Brummt er, „pflegt ich ſuͤß zu ruhn, 
„Aber druͤben der Spektakel! 

„Was ſoll ich dabei wohl thun?“ 


„Kinder ſchreien! unerträglich! 
„Ledig blieb ich darum auch; 

„Wozu nügen ſolche Bälge? 

„Storen nur des Hauſes Brauch. 
„und warum iſt dies Geplärre? 
„Dacht' ich's doch: ein hoͤlzern Pferd, 
„Tannenreiſer für zwei Groſchen! 
„Iſt das nun der Muͤhe werth?“ 


Da erſchallt zum Silberfluͤgel, 
Aus dem nachbarlichen Haus: 
„Darum kehret um, ihr Thoren! 
„Werdet dieſen Kindern gleich, 
„Euch iſt jede Freud' verloren, 
„Ihnen iſt das Himmelreich!“ 


4. Der Greis. 


Kommt ein Greis die dunkle Straße, 
Geht fie ſeufzend auf und abz 

Wo die hellen Lichter glaͤnzen, 
Hemmt er feinen Wanderſtab; 

Und er ſieht der Mutter Freude, 
Hoͤrt der Kinder laute Luſt, 

Da erbeben ſeine Lippen, 


Tiefer Schmerz zerwuͤhlt die Bruſt. 


„Welche Luft in fruͤhern Jahren, 
„Wenn ich von der Reiſe kam, 
„Mir das Weib mit ſuͤßem Lächeln 
„Den durchnäßten Mantel nahm, 


und die Kinder freudig jauchzten: 


„Vater bringt den Weihnachtsmann! 
„Gluͤcklich war ich wie ein Weiſer, 
„Reicher als ein König dann.“ 

„Aber jetzt! im ſtillen Grabe 

„Ruht die Gattin meiner Wahl, 
„Neben ihr zu beiden Seiten, 
„Kinder, ſechſe an der Zahl; 

„Und ich geh' am Weihnachtsabend 
„Durch die Straßen auf und ab, 
„dege meine kleine Gabe 

„Auf das ſiebenfache Grab.“ 

„Laßt mich nicht mehr lange wandern, 
„Sendet bald den Grabeskuß; 

„Dieſe bleichen Lippen beben, 

„und es wankt der irre Fuß.“ — 
Zitternd ſetzt der Greis ſich nieder 
Auf die Schwelle, eiſig kalt, 

Schaut empor zum hellen Zimmer, 
Froher Kleinen Aufenthalt. 

Laͤchelnd ſtarrt er nach den Fenſtern, 
Segen lispelt noch der Mund, 

Als ſchon längft der Ruf des Wächters 
Gab den neuen Morgen kund, 

Und der Hageſtolz von oben 

Spricht ein kraͤftig Machtgebot: 
„Jagt den Dieb von meiner Schwelle !“, 
Aber ach! der Greis war todt! — 


Der edle Verraͤther. 
Hiſtoriſche Erzählung von C. Zollner. 


(Fortſetzung.) 
„An den Retter meines Lebens! 


„Noch war es mir nicht vergoͤnnt, Euch für eure 
„edelmuͤthige That meinen ſchuldigen, tief gefuͤhlteſten 


„Dank darbringen zu können. Laßt Euch ja nicht zu 


„dem Glauben verleiten: als haͤtte ich gegenwärtige 
„Gelegenheit dazu benutzt, um mein von den heilig⸗ 
„ſten Dankgefuͤhlen uͤberſtroͤmendes Herz in dieſem 
„Schreiben ausſchuͤtten zu koͤnnen. O nein! noch 
„weiß ich dem Manne, der entſchloſſen war, fein Le⸗ 
„ben fuͤr das meine zum Opfer zu bringen, auf eine 
„edlere Weiſe zu danken. — Ich muß Euch daher, 
„lieber Francesco, ſchon um einen Beſuch zur naͤch⸗ 
„ſten Mitternachtſtunde bitten. Mit dem Glocken⸗ 
„ſchlage Zwoͤlf wird Laura am kleinen Portale unſers 
„Palaſtes Eurer harren. — Fragt nicht nach dem 
„Wie und Warum! ſondern eilt meinem dankbaren 
„Herzen zu, gegen das der kalte, todte Buchſtabe in ein 
„Nichts zerfällt, Roſamunde.“ 
„Victoria!“ rief Francesco außer ſich, als er das 
Schreiben geleſen hatte, und ſtuͤrzte zur Thuͤr hinaus. 
Mit einem truͤben Blicke in die ungluͤckverſprechende 
Zukunft begleitete ihn die beſorgte Mutter und ſah ihm, 
von banger Ahnung ergriffen, aus dem geoͤffneten Fen⸗ 
ſter ſo lange nach, bis er um eine Ecke bog, die ihn ih⸗ 
rem Auge entzog. 


Francesco durchſtrich zwecklos die lebhaften Straßen 
Venedigs. Jede Stunde wurde ihm zum Tage, und 
wie viele mußten noch vergehen, ehe ihm die ſtille Mit 
ternacht das Paradies erſchloß! — 

Er ſtattete feinem Kunſtverwandten Ser boni eis 
nen Beſuch auf dem unftäten Fluge ab, und entdeckte 
dieſem vielbewährten Freunde zugleich feinen Plan, in⸗ 
dem er ihm Roſamundens Schreiben überreichte: 

„Ich bedaure Dich, armer Francesco! ſo gern ich 
Dir auch Gluck wänſchen mochte!“ ſagte Serboni, ins 
dem er ihm das Schreiben zuruͤckgab: „keunſt Du denn 
das Ungeheuer Sponſetti ſo wenig, daß Du es wagſt, 
dem wahnwitzigen Gedanken Raum zu geben, der Eidam 
dieſes mächtigen Boͤſewichts zu werden? Kehre zuruͤck, 
Verblendeter! und ſchaudre vor dem Abgrunde, der ſich 
zu deinen Fuͤßen offnet. Oder bit Du krank? ja, ge 
ſtehe es nur, daß Du gefährlich krank biſt!“ 

„Und wenn die Hölle ihren feurigen Schlund oͤff⸗ 
net: Sponſetti muß ſein Wort halten!“ rief der ent⸗ 
ſchloſſene Franeeseo. 

„Nun ſo gehe hin, und falle als ein Opfer deiner 
Thorheit!“ erwiederte Serboni. „Verachte meine Wars 
nung nicht, o Freund! Entſage dieſem tollen Wahne, 
der Dich in das gewiſſe Verderben ſtuͤrzt, und glaubſt 
Du mir nicht, ſo frage die Republik, frage die unter 
dem Drucke des Senats ſeufzenden Unterthanen, fo weit 
die venetianiſche Flagge weht, und taufend Stimmen 
werden Dit zurufen: Sponſetti iſt ein Bube!“ 


— 


9 — 1 a 


Francesco entfernte ſich von dem leidigen Troͤſter, 
und beſchaͤftigte ſich in den volkreichen Straßen nur mit 
dem Bilde der angebeteten Roſamunde. — Mittlerwelle 
war es fünf Uhr geworden. Noch ſieben peinliche Stun⸗ 
den lagen feindlich zwiſchen ihm und feinem Gluͤcke. 
Er lenkte ſeine Schritte zu einem ihm unbekannten Kaf⸗ 
feehauſe, um die langſam ſchleichende Zeit durch geſellige 
Unterhaltung zu beflügeln. Dort angekommen, hörte er 
in einer zahlreichen Geſellſchaft viel von ſeinem nächt⸗ 
lichen Abentheuer auf dem adriatiſchen Meere erzählen. 

Einer der Anweſenden begann: „Die That des 
jungen Mannes war allerdings eine edle; aber deshalb 
war er es ſich auch ſchuldig, von dem Anerbieten des 
Senators Gebrauch zu machen, da er, wie ich hoͤre, arm 
ſeyn ſoll.“ 8 

„Der Kerl iſt ein kompletter Narr!“ verſetzte ein 
kupferrother, aufgedunſener Genueſer. „Ich haͤtte den 
reichen Senator ſchon an ſeiner Goldquelle abzapfen 
wollen!“ j 

„Da haͤtte ich's doch noch kluͤger angefangen!“ 
ſchrie ein Dritter: „ich wuͤrde mir feine ſchoͤne Tochter 
als Lohn bedungen haben.“ 

„Mit Erlaubniß, ihr Herren!“ nahm jetzt der Wirth 
das Wort: „Ihr, als Fremde, ſcheint unſern Senator 
ſchlecht zu kennen. Der junge Maler hat nach meiner 
Anſicht fo vernünftig gehandelt, wie nur der kluͤgſte Ber. 
netianer an feiner Stelle handeln konnte. Ohne Zweis 
fel haͤtte ihm Sponſetti eine Summe, ſchon der Zeugen 
wegen, auszahlen laſſen; aber was erwartete dann den 
ae Maler ? Kap Rache und Verfolgung! Der 

en 

Stunt 3 Fllgefßfefk Past. Eine Beiverbiing 
um Roſamunde aber haͤtte ihm Peitſchenhiebe oder den 
erſten Platz im Tollhauſe verſchafft. Dieſem Unheil iſt 
nun der gute Maler dadurch entgangen, daß er im 
Bewußtſeyn, ſeine Pflicht als Menſch erfuͤllt zu haben, 
jede Belohnung großmuͤthig ausſchlug, und ſich die Ach⸗ 
tung der Republik erwarb; dieſe kann ihm ein Spon⸗ 
ſetti nimmer rauben!“ — 

„Das muß ja ein wahrer Schurke von Senator 
ſeyn!“ rief der Erſte. 

„Ein Teufel in Menſchengeſtalt!“ Kräfte der be 
rauſchte Genueſer. 

„Und ſolche Buben führen hier das Staatsruder?“ 
rief der Dritte hoͤhniſch. „Wohlan, ich bin ſtolz dar⸗ 
auf, kein Venetianer zu ſeyn!“ a 

„Sachte, ihr Herren!“ flüfterte der Wirth; „die 
Wande haben Ohren. Sponſetti's Spione lauern über 
all, um ihrem Gebieter neue Schlachtopfer fuͤr die Ga⸗ 
leeren zu liefern.“ — 

Jede Sylbe dieſes Gefprähs hatte Franeesco glerig 
verſchlungen, aber wenig Troſt daraus geſchoͤpft. „O 
Serbont! wehe mir, wenn Du wahegeſprochen!“ ſeufzte 
er. Doch ſchien es ihm, dem bisher in ſtiller Abgeſchie⸗ 
denheit von der großen Welt lebenden Juͤnglinge un; 
moglich, daß Gottes ſchoͤne Erde ſolch ein Ungeheuer 
tragen konne. „Nein!“ rief er aus: „ſo ſchändlich 
kann der Vater eines ſolchen Engels nicht ſeyn! Mag 
er den Machthaber zeigen und immerhin die Strenge 
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der Geſetze tyranniſch handhaben, ſo wird er das 
en Dankbarkeit nicht unterdrücken können, * 

Schon funkelten Millionen Sterne und der eilfte 
Glocken ſchlag verhallte in dem weiten Venedig. Mah⸗ 
nend traf der feierliche Klang Francescd's Ohr. Er 
durchſtreiſte, von Ungeduld und Sehnſucht getrieben, 
und von tauſend unnennbaren Gefuͤhlen beſtuͤrmt, auf's 
Neue die Straßen, und immer länger und länger. dehnte 
ſich die wichtige Stunde. Da ſtand er plötzlich und 
ohne es zu ahnen, vor dem Palaſte Sponſettt's. Tier 
ſes Schweigen lag auf demſelben, und die Schatten der 
Finſterneß hatten ſich aller Gemächer des ſtattlichen Hau⸗ 
fes bemͤͤchtigt. An die Statue des heiligen Franziskus 
gelehnt, ſah der Hoffende einer gluͤcklichen Mitternacht 
entgegen. 


Sponſetti hatte ſich zur Ruhe begeben und ſeine 
Diener thaten ein Gleiches. Nur Roſamunde ſaß mit 
Laura in ihrem Zimmer, aus deſſen Fenſtern man den 
anſtoßenden Park uͤberſehen konnte. 

„Nun wird er bald kommen, der edle Juͤngling!“ 
ſprach Roſamunde zu ihrer Zofe. „Ach, wie es hier 
pocht, Laura! wie ihm mein Herz dankbar entgegen⸗ 
ſchlaͤgt. O, daß ich ihm ſagen könnte, was ich fuͤhle!“ 

„Ich fürchte nur, daß meine Gebieterin ihm zu 
viel ſagen moͤchte!“ gab ihr Laura zur Antwort. 

„Wie könnte ich das!“ fuhr Roſamunde fort: 
ja, wenn ich ihm zum Lohne meine Hand reichte, ſo 
256 De noch lange keine Vergeltung für feine ſchoͤne 

t ae we Zr I . 

„Ach, und ich könnte mir kein größeres Ungluͤck 
denken,“ erwiederte Laura, „als das, wenn es dem jun- 
gen Helden einfiele, Abſichten auf Eure Hand in feiner 
Bruſt zu naͤhren. Dem Untergange wäre er geweiht; 
denn ſchwerlich duͤrfte der Senator mit einem Eidam 
ohne Rang und Vermögen zufrieden ſeyn.“ 

„Rang und Vermoͤgen!“ verſetzte Roſamunde bit⸗ 
ter: „ſind das die größten Güter, die den Sterblichen 
zu beglͤͤcken vermögen? Wer fo viele 
wie Francesco Leoni, der kann dieſer elenden Unterjtäts 
zung des Zufalls entſagen. O, Laura! ich werde nie 
vergeſſen, was ſich in mir regte, als ich in jener un⸗ 
gluͤcklichen Nacht mein gebrochenes Auge zum erſten Male 
oͤffnete und feinem Blicke begegnete. Danken konnte 
ich ihm nicht, darum will ich es jetzt thun, und dann, 
bedenke Laura, was ich ihm dann noch ſchuldig bin!“ 

Da ertönte die zwoͤlfte Stunde feierlich durch die 
ſchweigende Nacht. Ihr Klang erfuͤllte Roſamunde mit 
einer unausſprechlichen Sehuſucht; aber nicht ohne Bes 
den ſchlug ihr Herz dem Erwarteten entgegen. 

Laura ging, um den harrenden Francesco zu em⸗ 
pfangen. . 

„Stehe mir bei, du Gott der Liebe!“ liſpelte Nor 


ſamunde, „und laß mein Gefuͤhl mit dem feinen Eins 


ſeyn. Verleihe mir Kraft, daß ich in der Gluth mei⸗ 


ner Empfindungen weibliche Sitte und das Zartgefühl 


nicht verletze — Horch, 


er kommt!“ 
(Bortfegung-foigt,) — 


welnes Geſchlechts 


A U! 


orzuͤge beſitzt, 


Anekdoten. 
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Ein Vater ging mit feinem ſtebenjährlgen Soͤhn⸗ 
chen ſpazteren, und um feinen kleinen Nachfolger vaͤter⸗ 
lich zu unterhalten, ſagte der Vater: Mein liebes Fritz⸗ 
chen, naͤchſtens wirſt du ein kleines Bruͤderchen oder 
are 5 was wüͤͤnſcheſt du am liebſten 
en? — „Ach, lieber Papa, wenn bitten d 
ein kleines Pferdchen!“ * 1 ars 
Einem Schulmeiſter gebar feine Frau den fiebenten 
Knaben. Er meldete dies dem Fuͤrſten, weil in dieſem 
Falle derſelbe die Pathenſtelle übernahm, und worauf 
eine Prämie erfolgte. Da er das Porto ſparen wollte, 
ſchrieb er auf die Addreſſe: „Herrſchaftliche Sieben⸗ 
Jungen⸗Sache.“ 


Ein Schoͤngeiſt wollte bei einem Spaziergange in 
eines Geſellſchaft ſein poetiſches Talent glänzen laſſen, 
indem er von den Reizen der Natur begeiſtert, in dich⸗ 
teriſcher Extaſe ausrief: 

Des ſchoͤnſten Graſes viel, auf Ehre! 

Gott! wer doch hier ein Rindvieh ware! 


— a 


Chronik. 


Eu Sn Geburten. 
Den 31. October zu Oels, Frau Gaftwirth D d⸗ 
ring, geb. Lorenz, eine Tochter, Anna Selma Elfriede. 
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ungtäcks fall. 

> Der herrſchaftliche Knecht, Valentin Zegla, in 
Gimmel, wurde in dem daſigen herrſchaftlichen Hofe bei 
dem Abladen gerodeter Holzſtaͤmme von einem ſolchen 
am 14. d. M. gegen Abend erſchlagen. 


Markt⸗ Preis der Stadt Oels, vom 19. Dec. 1833. 


Rt. Sg.] Pf. I I Ntt. Sg. Pf. 

Weizen der Schfl. 1] 219 [Erbſen I/ 51 6 
Roggen... 213 [Kartoffeln. — 10 — 
Gerſte . - 206 eu, der Str. | — 23 — 
Hafer „„ „4149 . Stroh, das Schk. 2110 

In ſerate. 

Verloren! f Fi 

Montag den 21. Decbr. ift ein von bunter Wolle 
geſtrickter und mit wollenen Franzen beſetzter Stiefel 


vom Louiſenthore an, bis auf den Ring, verloren ge⸗z 


gangen. Der ehrliche Finder wird gebeten, ſolchen 
gegen ein Douceur von 7 Sgr. 6 Pf. bei dem Kauf⸗ 
mann Hrn. Bretſchneider abzugeben. 


2) Feinsten gelben Jamaica-Rum, die Champagnerf.. 
5% 3) Fein gelben Jamaiea-Rum, die Champagnerllasche 
x 4) Fein gelben Rum, die Champagnerflasche . 2.» » 
%® 5) Fein gelben Rum, die Champaguerſlasche 
oflerirt die Specerei - Waaren-Handiung des 


DAETR FE FS H 
unn 


Einladun 
Den 31. December, als am Syloeſter, Abends 7 Uhr, 
wird im hieſigen Schießhausſa 


grosses C 


Nr 
0 Po 
K&R 


— 


ein 


28 


Gefunden! ee Da ich bei meiner neu errichter 
d ten Speifeanftalt auch eine beques 


ſuch zu beehren, und einer reellen 
und prompten Bewirthung verſi⸗ 
chert zu ſeyn. 
Breßlau, im November 1835. 
Stockgaſſe No. 17, nahe an ber, 
Univerfität. 


— — 0 


Beachtenswerthe Anzeige. 
Von dem beliebten 
Neujahrswunſch far Kinder 
an ihre verehrten Eltern: „Sei ge⸗ 
gute, neues Jahr!“ find wieder 

emplare vorrätbig und wird das 
Stück für 3 Pfennige verkauft. 


l. zurück. 5 
ec. 1835. 5 


Kaufmann Huhndorff. 


Große gebackene (Bamberger) 
enger empfiehlt als ſchoͤn un 
ußerſt billig 
E. T. F. Huh 


ndorff, 


eshiebe ausſpricht! 
ummer d. Bl. 


als ein Wunſch, der Kin 
Des Neujahrs⸗Feſtes wegen wird die naͤchſte 


1) Extra fein weissen Jamaica-Rum, die Champagnerfl. 15 Sgr. 
» 10 Sgr., die halbe 5 Sgr. 85 


do 


0 
X 

58 
g. 


Was konnte wohl empfehlenswerther ſeyn, 
5 


8 


8 Sgr. 
7 Sgr. 


ale 


onto 


ner iſt für den woblfeiten Prei 
Sgr. zu haben: 
Lebensbeſchreibung 

des 


Grafen b. Schaffgotſch 


welcher den 23. Juli 1635 zu Re⸗ 
gensburg — enthauptet 
worden iſt. 


Die vorſtehend angekündigte Lebensbe⸗ 
ſchreibung dürfte inſofern nicht unintereſ⸗ 
ſant ſeyn, als ſie dem Blicke des Leſers 
die vor zweihundert Jahren herrſchenden 
Intriguen zur unterdrückung der Proteſtan⸗ 
ten deutlich enthüllt. 

Ferner iſt für den fo geringen Preis 
von 18 Pfennigen, die auf mehrfaches 
Verlangen aus dem „ſchleſiſchen Zus 
gendfreunde“ abgedruckte beliebte Er⸗ 
zahlung zu haben: 


Die ſterbende Mutter, 
oder: . 

Die Raͤuber im Forſthauſe um 
Mitternacht. Pr 

In farbigem Weben 2 einem faukeen; 
Ludwig & Sohn. 
ſchon Donnerſtag d. 31. d. M. 


ausgegeben. Inſerate werden daher bis ſpaͤteſtens kuͤnftigen Dienſtag Abend erbeten. 


